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der Erstellung von
Starkstrom-Kabelstrecken voraus.

Zur Erhöhung der
Sicherheit des Publikums
und der Betriebssicherheit

von Elektrizitätswerken,

zur Vermeidung
der steigenden Verluste
des Waldertrages durch
immer zahlreichere und
immer breiter werdende
Schneisen, zum Zwecke
einer ungehinderten
Besorgung der bäuerlichen
Feldarbeit und nicht zum
mindesten zur Erhaltung

des Fremdenverkehrs,
wird auf irgendeine
Weise Klarheit und
Ordnung in den Verteilungsnetzen

elektrischer Energie

geschaffen werden
müssen. Vielleicht ergibt sich sogar die Notwendigkeit des Erlasses bundesgesetzlicher
Vorschriften. Es wäre dann nicht das erstemal, dass von Bundes wegen im elektrischen
Leitungswesen ordnend eingegriffen würde. Als seinerzeit die Télégraphie aufkam,
wurde diese von Anfang an vom Bundesrate dem Lande dienstbar gemacht. Dadurch,
dass er dann die Eisenbahngesellschaften zwang, den Bahndamm für die
Aufstellung der Stangen frei zu geben, wurde eine allgemein befriedigende Lösung
gefunden und so verhindert, dass sämtliche Telegraphenleitungen das offene Land
kreuz und quer durchschneiden. Möge eine solche allgemein befriedigende Lösung
auch in der aktuellen Stangenfrage gefunden werden

¦r -*... -

Abb. 14. Starkstromleitungen von Brämls nach Chippis im Wallis. Die
Leitung führt über freies Feld, ohne Wald und Fluss zu beeinträchtigen.
(Sog. Leitungsstrasse.) — Fig. 14. Conduite électrique à haute tension
de Bramois à Chippis dans le Valais. La ligne des câbles traverse une

campagne ouverte épargnant ainsi les bois et les rivières.
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Photographischer Wettbewerb. Der
Eingabetermin für den Wettbewerb, den unsere
Vereinigung in Verbindung mit dein Schweiz.
Amateur-Photographenverband ausgeschrieben

hat, läuft mit dem 15. April ab. Wir
rufen den Teilnehmern dieses Datum in
Erinnerung. Die Arbeiten sind an die
Redaktion des Heimatschutz, Etilerstrasse 65,
Basel zu senden.

Die alte Hol/brücke bei Gisikon soll,
wie wir schon früher meldeten, dem vorläufig
noch gar nicht vorhandenen Wasserverkehr
geopfert werden. Mit ihrem Abbruch würde
die Gegend um ein Wahrzeichen ärmer, um
ein einfaches, doch charaktervolles Bauwerk,
das durch den Sonderbundsfeldzug historische

Bedeutung erlangte, das aber schon früher
als eine malerische Erscheinung geschätzt
wurde. Dessen zum Beweise geben wir eine
reizvolle Steinzeichnung (1822), aus der
Sammlung Räber-Zemp in Luzern, wieder.
Die Innerschweizerische Vereinigung für
Heimatschutz hat im letzten Herbst der
Regierung eine Eingabe unterbreitet, die
für die Erhaltung der alten Reussbrücke
eintritt und die feststellt, dass die Brücke
weder baufällig sei, noch ungenügend für
den Ftthrwerkverkehr; auch für eine spätere

Reussschiffahrt scheine sie kein
unüberwindliches Hindernis zu bieten. Es ist
auf diese Eingabe in der Presse behauptet
worden: der Abbruch sei beschlossene Sache
und sei deshalb nicht mehr zu verunmöglichen.

Sind wirklich jemals alle beschlossenen

Dinge ausgeführt worden — auch wenn
die Überzeugung Oberhand gewann, die
Verwirklichung sei nichts weniger als dringend,
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der Erstellung von Stark-
ström Kabelstrecken vor-
aus. x^ur Lrböbung cier
SicberKeit lies Publikums
unci cier lZetriebssicber-
beit von LIeKtrixitäts
werken, xur Vermeidung
cier steigencien Verluste
cies Vi/alciertrages ciurcii
immer xablreicbere unci
immer breiter werdende
ScKneisen, xum Zwecke
einer ungebinderten Le-
sorgung der bäuerlicken
Feldarbeit und nicbt xum
mindesten xur LrKaltung

des LremdenverKeKrs,
wird auk irgendeine
V/eise Klarkeit unci Ord-
nung in den Verteilung«-
netxen elektriscker Lner-
gie gesckskken werden
müssen. Vielieickt ergibt sicb sogar die Notwendigkeit des Erlasses bundesgesetxlicker
VorscKrikten. Ls wäre dann nickt das erstemal, dass von öundes wegen im elektriscken
Leitungswesen ordnend eingegrikken würde. Als seinerxeit die lelegrapkie aukkam,
wurde diese von Anfang an vom öundesrate dem Lande dienstbar gemacbt. Oadurcb,
dsss er dann die LisenbaKngesellscKakten xwang, den öabndamm kür die Auf-
Stellung der Stangen krei xu geben, wurde eine allgemein befriedigende Lösung
gefunden und so verbindert, dass sämtlicbe LelegrapKenleitungen das «kkene Land
Kreux und quer durcksckneiden. iVlöge eine solcke allgemein befriedigende Lösung
aucb in der aktuellen Stangenfrage gefunden werden!

>idb,i^, LtsrKstcomIeitunge,, von Sränii» n«c>> ctiipnis im Wgllis, Oie t.ei-
tnng kiinrt über tceies kleici, «i,ne VV.iicj oncl l^Iuss ?u beeinträciitigen,
(Log, i.eitungsstrssse,> — /^iz, i^, conclnite eiectciqne s nsnte tension
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PKotogrspKiscKer Wettbewerb, »er
Lingabekermi,! tür gen Wettbewerb, cien nnsere
Vereinigung in Verbindung ncit denc Lciiwei?.
Amsteur-PKotogrspKenverband susgesckrie-
den liat, läuft mit clem rz, Apr// ab. Wir
rufen cien 17eiIneKmern clieses Datum in
IZrinnernng, Oie Arbeiten sincl sn ciie k?e-

dsktinn cies lteinistsckut?, I^ulerstrssse 65,
Sasel ?u senclen.

Die »Ite ttolxbrueke be! QisiKon soll,
wie wir sckon trüber inelcieten, clem vorläufig
nnck gur nicbt vorksndenen WssserverKeKr
geoptert werclen. IVlit ilirem Addrucli würcle
ciie (Zegend cnn ein Wsnr?eicKen ärmer, um
ein eintsclies, dock cksrslctervolles lZsciweric,
clss ciurcb cien 8onderbnndsfelci?ug KistoriscKe

IZedeutung erlangte, clss sber sckon trülier
sls eine maleriscbe IZrscKeinung gesckstüt
wurcie. Dessen ?um öeweise geben wir eine
reizvolle Ltein^eicKnung <l822>, sus cler
Sammlung «äber-?emp in Lünern, wiecier.
Oie InnerscKweixeriscKe Vereinigung lür
tieimstsckut? list im letzten tterdst cier
Legierung eine Lingsde unterbreitet, ciie
für ctie IZrKsltung cler alten kZeussdrllcKe
eintritt uncl clie feststellt, cisss ciie SrücKe
weder baufällig sei, nocK ungenügencl für
den fukrwerkverkekr; sucn für eine spä-
tere «eusssckiffskrt scbeine sie Kein un-
überwindliclies Hindernis ?u bieten. IZs ist
auf diese Eingabe in der presse beksuptet
wurden: der Abdruck sei bescklossene LscKe
und sei desKalb nickt mebr xu verunmiig-
licken. 8ind wirklick jeinsls a//e bescklns-
senen Oinge au«ge/u/!r< worden — suck wenn
die Ober^eugung OberKsnd gewsnn, die Ver-
wirklickung sei niekts weniger sl? dringend,
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.466. 75. Die historische Holzbrücke bei Gisikon. Nach einer Zeichnung von Bourgeois,
lithographiert von Delpech. 1822. Die Heimatschutzfreunde der Innerschweiz hoffen die Brücke
vor dem ihr drohenden Abbruch zu retten. — Fig. 15. Le pont historique de Gisikon, d'après
un dessin de Bourgeois, lithographie par Delpech, 1822. Nos amis de la section Suisse centrale

du Heimatschutz espèrent sauver ce pont vénérable de la destruction qui le menace.

und eine technische Lösung könnte noch
studiert werden, die dem Bauten- und Land-
schaftsschutze gerecht würde, ohne berechtigte

wirtschaftliche Interessen zu schädigen?
Hoffen wir, dass das letzte Wort in dieser
Angelegenheit noch nicht gesprochen sei!

Schutz der innern Wynigenbrücke
Burgdorf im Emmental besitzt noch zwei
hölzerne Brücken von altem Schrot und
Korn, die am Fusse der vier mächtigen
Molasseflühe ein Bild von intimstem Reiz und
eine Sehenswürdigkeit von Burgdorf bilden.
Früher waren im Emmental eine ganze
Anzahl ähnlicher alter Holzbrücken, die leider
nach und nach als sogenannte
„Verkehrshindernisse", oder aber, sagen wir es ruhig,
zum grossen Teil dem Mangel an Verständnis
der Behörden zum Opfer fielen. Die „innere
Wynigenbrücke" in Burgdorf, die über den
Seitenkanal der Emme, der sogenannten
„kleinen Emme" führt, ist reizvoller und
konstruktiv bedeutend interessanter als die
grosse Brücke über die eigentliche Emme.

Am Eingang und Ausgang der „inneren
Wynigenbrücke" standen je zwei mächtige,
alte Lindenbäume, die, zusammen mit der
alten Holzbrücke, ein Bild von ungemeinem
Reiz darstellten. Leider ist anfangs Februar
einer dieser alten Bäume umgeschlagen worden.

Der Baum müsste als „Verkehrshin¬

dernis" weichen, und es hätte nicht viel
gefehlt, so hätte auch der andere daran
glauben müssen, der dem Elektrizitätswerk
längst ein Dorn im Auge ist. Das hübsche
Bild, die alte Brücke mit ihren mächtigen
Wächtern ist zerstört. Bemühend dabei ist,
dass ein Angestellter der Gemeinde, ohne
Wissen des Gemeinderates, bei der kantonalen

Baudirektion, der Besitzerin von Brücke
und Bäumen, vorstellig geworden ist, damit
die beiden alten, noch gesunden Bäume
umgeschlagen werden. Glücklicherweise hat
aber die kantonale Baudirektion die
Bewilligung zum Umhauen nur des einen Baumes,
der bei Anlegen einer neuen Strasse im Wege
stand, gegeben. Verständnislosigkeit und
Privatinteresse halfen den Baum frühzeitig
zu Falle zu bringen. Wenn einmal jener
Weg verbreitert werden muss, so geben wir
zu, dass der Baum weichen müsste; vorläufig
ist aber jener Weg noch nicht gemacht, und
der Baum hätte ruhig weiterblühen können.

Die Abbildungen 16. und 17 zeigen, auf
welch jammervolle Art wiederum ein
reizvolles Bild im lieben Emmental durch Übereifer

und Verständnislosigkeit für immer
zerstört worden ist.

Das Bemühendste an der ganzen Sache
ist aber nicht das Verschwinden dieses Bau-
mes, sondern die Tatsache, dass gewisse
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unä eine teckniscke /.««ttng Kö/m/e noc/i 5/«-
<i/er!' ivercken, äie äem Sauten- unä Lanä-
sckattssctiutxe gereckt würäe, «nne dereck-
tigte wirtsckattlicke Interessen xu sckääigen?
ttotfen wir, äass äss letzte Wort in äieser
Angelegenkeit nocK nicnt gesprocken sei!

Lcdutx >Zer Innern WvnigendrücKe!
Surzc/or/ ,m ^mmen/a/ besitzt nocK xwei
Kölxerne LrücKen von altem ScKrot nnä
Korn, äie am fusse äer vier mäctitigen IVio-
IssseflüKe ein Silci von intimstem «eix unä
eine SeKenswüräigKeit von Surgäort biläen,
prüker waren im I^mmental eine ganxe An-
xaKI äknlicker siter tjoixbrücken, äie leiäer
nacK unä nacii sls sogenannte ,,VerKeKrs-
Kinäernisse", oäer aber, ssgen wir es rullig,
xum grossen l'eii äem lVisngel sn Verstsnänis
äer SeKöräen xum Opfer fielen, Oie ,,innere
WvnigenbrücKe" in Surgäort, äie über äen
SeitenKsnal äer Lmme, äer sogenannten
,,Kleinen Winnie" fübrt, ist reixvoller unä
KonstrnKtiv deäeutenä interessanter als äie
grosse SrücKe Uber äie eigentliclie IZnime,

Am Eingang unä Ausgang äer „inneren
WvnigenbrücKe" stanäen je xwei mäcktige,
alte Linäenbäume, äie, xussmmen mit äer
glten ttolxbrücke, ein Siiä von ungemeinem
«eix ägrstellten, Leiäer ist anfangs febrnar
einer äieser alten IZäume urngescnlsgen wor-
äen, Oer IZg,,m musste als ,,VerKeKrsKin-

äernis" weicken, unä es Kstte nickt viel
geteklt, so Kälte sucb äer anäere äsran
glauben müssen, äer äem LleKtrixitätswerK
längst ein Oorn im Auge ist. Oss KUbscKe
IZilä, äie alte IZrücKe mit ikren mäcktigen
WäcKtern ist xerstört. SemüKenä äabei ist,
äass ein Angestellter äer (Zemeinäe, okne
Wissen äes (Zemeinäerstes, dei äer Ksnto-
nslen IZsuäireKtion, äer Sesitxerin von LrücKe
unä Säumen, vorstellig geworäen ist, äamit
äie beiäen alten, nocK gesunäen Säume um-
gescKIagen weräen. (ZlUcKIicKerweise Kst
aber äie Kantonale SauäireKtion äie Sewil-
ligung xum OmKsuen nur äes einen Saumes,
äer dei Anlegen einer neuen Strasse im Wege
stanä, gegeben. VerstänänislosigKelt unä
Privatinteresse Kalten äen Ssum frükxeitig
xu knalle xl, brlngen. Wenn einmal jener
Weg verbreitert weräen muss, so geben wir
xu, äass äer Saum weicken müsste; vorläufig
ist aber jener Weg nocK nickt gemsckt, unä
äer Ssum Kstte rukig weiterdiüken Können,

Oie Abbiläungen IS, unä 17 xeigen, sut
welck jammervolle /^rt wieäernm ein reix-
volles Silä im lieben Ummental äurck Uber-
eiter unä VerstänänisiosigKeit tür immer
xerstört woräen ist.

Oss SemüKenäste an äer ganzen Sacke
ist aber nickt äas Versctiwinäen äieses Sau-
mes, sonäern äie LatsacKe, äass gewisse
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Leute weiter an der Arbeit
sind, die schöne, alte Brücke
wegzubringen, behauptend,
dieselbe bilde ein Verkehrshindernis.

Ihre Kalkulation
ist die: zuerst die Bäume
nach und nach umzuschlagen,

und dann, wenn das
Bild zerstört ist, muss die
Brücke dran glauben! Bevor
die Eisenbahn fuhr, hatte
die Brücke dem früheren,
grossen Fuhrwerkverkehr
genügt. Jetzt, wo der
Fuhrwerkverkehr naturgemäss
sich auf ein Minimum reduziert

hat, soll die Brücke
dem heutigen Verkehr nicht
mehr genügen!Wir ersuchen
auch an dieser Stelle die
Baudirektion des Kantons
Bern, welcher Strasse und

Brücke (Staatsbrücke)
unterstellt ist, dringend,
diesen Einflüsterungen, von
welcher Seite sie auch kommen

mögen, kein Gehör zu
schenken, und die schöne
Brücke und die drei noch
verbleibenden Bäume
solange wie möglich zu erhalten.
In nächster Zeit wird übrigens

etwa 1 km flussabwärts
eine neue, armierte Brücke
über die Emme errichtet
werden — die sogenannte
„Eybrücke", die vermutlich
dazu beitragen dürfte, einen
weitern Teil des Verkehrs
von der Wynigenbrücke
abzuleiten, so dass also die alte
Holzbrücke noch lange Zeit
dem reduzierten Verkehr
genügen dürfte. Sollte wider
Erwarten den Leuten, die
Privatinteressen vertreten,
und solchen, die aus
Verständnislosigkeit oder andern
Motiven mithalfen, es möglich

sein, die Brücke doch
wegzubringen, und leider
sind darunter auch Mitglieder
des — „Heimatschutzes" —,
so werden wir uns erlauben,
die Namen dieser sogenannten

Heimatschutzfreunde zu
publizieren, damit dieselben
für alle Zeiten festgehalten bleiben, wie sie
es verdienen. Dr. F. Lüdy, Burgdorf.

Friedenslinden. Einen ungemein glücklichen

Gedanken hat die thurgauische Ver-
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Abb. 16. Innere Wynigenbrücke (Westeingang) bei Burgdorf an der Emme.
Durch das bedauerliche, heute zum mindesten noch nicht notwendige
Umhauen eines Baumes, links von dem Brückeneingang, hat das Gesamtbild

viel an Reiz eingebüsst. — Fig. 16. Le pont d'lnnern Wynigen (entrée
occidentale) sur l'Emme prés de Berthoud. Un grand arbre a été abattu
sans nécessité immédiate et tout le paysage a ainsi grandement perdu

de son charme.
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Abb. 17. Innere Wynigenbrücke (Westeingang). Vor dem Fällen des
Baumes ein bemerkenswert schönes Strassen- und Brückenbild. Hoffentlich

wird weitern Schädigungen und gar der Entfernung der Brücke
vorgebeugt! — Fig. 17. Le pont d'lnnern Wynigen, entrée occidentale.
Vue de ce superbe paysage avant la disparition du grand arbre à
gauche. Espérons que l'on pourra éviter d'autres dommages, voire

même la destruction totale du ponti

einigung für Heimatschutz in die Tat
umgesetzt, indem sie kürzlich für 1919 die
Pflanzung von Friedenslinden in den Dörfern

jenes weiten, blühenden Obstgartens
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Leute weiter an cier Arbeit
sind, clie scböne, site LrücKe
wegzubringen, bsbsnntend,
dieselbe bilde ein VerKeKrs-
binclernis, Ibre Kalkulation
ist die: xuerst die Lac,nie
nscb nnd nacb umxusckla-
gen, und dann, wenn das
Lild xerstört ist, muss die
LrücKe dran glauben! Levor
die ilisenbabn tunr, batte
die LrücKe dein trüberen,
grossen fukrwerkverkekr
genügt, letxt, wo deri^ukr-
werkverkekr nsturgemsss
sieb auf ein iViinimum redu-
xiert bat, soll die LrücKe
dem Kentigen VerKebr nicbt
mebr genügen! Wir ersucben
aucb sn dieser stelle die
/Zattir/re/ci/on r/es Xan/ons
öern, welcber Strasse und

LrücKe (StaatsbrücKei
unterstellt ist, dringend,
diesen Einflüsterungen, von
welcker Seite sie guck Koni-
men mögen, Kein OeKör ?n
sckenken, und die scköne
LrücKe und die drei nocK
verbleibenden Läume so-
lgnge wie mögiicb xu erkglten.
In näckster x^eit wird Ubri-
gens etwa I Km flussabwärts
eine neue, arniierte LrücKe
über die Smme erricbtet
werden — die sogenannte
„IZvbrUcKe", die vermutlicb
daxu beitragen dürfte, einen
weitern l'eii des VerKeKrs
von der WvnigenbrücKe ab-
anleiten, so dass also die alte
ttolxbrücke nocb lange?eit
clem reduzierten VerKeKr ge-
nügen dürfte. Sollte wider
Erwarten den Leuten, die
Privatinteressen vertreten,
und solcken, die aus Ver-
ständnislosigkeitoderander»
lViotiven mitkalfen, es mög-
lick sein, die LrücKe dock
wegxudringen, iind leider
sind darunter aucb IVlitgiieder
des — „rteimatsckutxes" —,
so werden wir nns erlauben,
die Flamen dieser sogenann-
ten tteimgtsckutxfreunde xi>

pndii^ieren, dgmit dieselben
für glle leiten festgekalten bleiben, wie sie
es verdienen. Or. /.iic/v, öttrgc/or/,

Lriedenslinäen. Hinen ungemein glück-
licken (iecignken Kgt die tkursauiscke Ver-

occicientsie) sur i'i^rnme Pres cie iZertiiouci, vu grsnci srbre n ete sbuttu
ssns necessite immeciisre et tout ie psvssge s sinsi grsnciement perciu

5^1

vorgebeugt! — /^//z, ^7, i.e pont ci'Innern XVvnjgen, entree occicienrsie,

gsucne, IZspörous que i'on pourrs eviter^ci'sutres clonnirsges, voire

einigiing für tjei,natsckutx in die l'st um-
gesetxt, indem sie KürxlicK für 1919 die
Pflanzung von I^riedenslinden in den Oör-
fern jenes weiten, blükenden Obstggrtens
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.46b. jS. Innere Wynigenbrücke. Noch heute von stattlichen Bäumen
flankierter Osteingang der alten Holzbrücke. — Fig. 18. Le pont d'lnnern
Wynigen. L'entrée orientale de l'antique pont de bois est ornée encore

aujourd'hui d'un groupe d'arbres majestueux.

anregte. Die bernische Vereinigung für
Heimatschutz hat sich dieses gute Beispiel
gemerkt und ihre Bauberatungsstelle mit
der Vorbereitung eines Rundschreibens an
alle Gemeinden des Kantons Bern beauftragt,
das für diesen schönen alten Brauch gerade
in dem kommenden geschichtlichen Augenblick

werben und gute Ratschläge für die
Platzwahl und die Gestaltung der Anlage
und Umgebung anbieten soll.

Wie viele solcher uralter Erinnerungszeugen

mit weiten grünen Kronen sind einzig
in den letzten paar Jahrzehnten ihrer Krone
teilweise beraubt oder gar umgebracht,
gevierteilt und verkauft worden! Wo sind noch
die heimeligen Plätzchen zu finden, an denen
die Dorfjugend abends sich zu muntemi
Geplauder zusammenfand, wo die Alten ihr
friedliches Pfeifchen schmauchten? Die neumodischen

Götzen : der gleissende Baal und der
kurzsichtige Verkehrs-Moloch, haben die
Dorflinden, die steinalten Nussbäume, die Rieseneichen

nacheinander aufgefressen. Etwa auf
Bergeshöhen oderabseits vom Verkehr finden
wir noch „Vierlinden", oder einen Ahornbaum

zu Truns. Die ehrwürdige Murtner-
linde in Freiburg hat man schon stützen
müssen, inmitten eines verkehrsreichen
Platzes, aber sie grünt doch jedes Jahr wieder,

und in Ehrfurcht entblössen wir unser
Haupt vor diesem lebendigen Denkmal einer
grossen Vergangenheit.

Wie wär's, ihr Schweizer Heimatschützler
aus allen Gauen unseres Landes: Romands,
Alemannen, Tessiner Brüder und Rätier,

wenn ihr aus dem heissen
Gefühl stillen Dankes für
die wunderbare Errettung
der Schweiz aus der sie
umbrandenden Kriegsgefahr,

nach vier endlosen,
entsetzlichen Jahren der
Not und des Bangens, euch
zusammenschlösset, um in
allen Dörfern und vielleicht
auch in den Städten, an
einer schönen Stelle zur
Erinnerung an das
werdende Friedensjahr eine
Linde oder andere stolze
Ehrenbäume zu pflanzen
und ihre Umgebung würdig

zu gestalten? Wie würden

nach vielen Jahren
noch die Augen de: Greise
leuchten, wenn sie in
einem friedsamern und
vertrauensvoller gewordenen

Zeitalter den
Enkeln davon erzählen dürften,

wie sie selber den
Schattenspender haben pflanzen helfen, als
der Weltbrand in Schutt und Asche zerfallen
war?

Wer hilft mit? Der Schweiz. Zentralvorstand

hat die Anregung aufs lebhafteste
willkommen geheissen und bittet die
Sektionen, die Sache für ihre Gebiete an die
Hand zu nehmen. Aus Auftrag:

Arist Rollier.
Friedensbäume. Wie könnten die

schweizerischen Vereinigungen für Heimatschutz
und Naturschutz den Friedensschluss feiern
Auf nächsten Herbst ist wohl der definitive

Friedensschluss zu erwarten. In allen
Ländern wird man die Frage aufwerfen :

Wie kann dieses grosse Ereignis, dieser Markstein

in der Geschichte der Menschheit,
würdig gefeiert werden? Mit Glockengeläute,

Volksversammlungen und
Banketten allein ist es nicht getan; dieses Ereignis
muss auf eine edlere und bleibende Art
gefeiert werden. Für grosse und kostspielige
Denkmäler in Marmor und Bronze wird man
wohl in den meisten Ländern kein Geld
haben. Man wird Medaillen und Plaketten
prägen, man wird eine Unmenge graphischer
Erinnerungsblätter drucken usw.

Ich erlaube mir, einen Vorschlag zu machen,
wie der Friedensschluss überall in unserem
Lande, ohne grosse Ausgaben, würdig gefeiert
werden könnte. Nämlich durch das Pflanzen
von Friedensbätimen1). Etwas Herrliches

«) Diesen Artikel habe ich in der Hauptsache
Ende November niedergeschrieben. Er blieb dann
liegen, weil ich der Meinung war, diese Angelegen-
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anregte. Die berniscbe Vereinigung kür
tleimatscbutz bat sicb clieses gute öeispiel
gemerkt uncl ilire Sauberatungsstelle mit
cler Vorbereitung eines «unciscbreibens an
alle Oemeinclen cles Kantons Sern beauftragt,
clss für ciiesen scbönen alten Sraucii gerscle
in ciem Kommenclen gescbicktlicken Augen-
blick werben unci gute «atscliisge für clie
plstzwalil unä äie Oestgltung äer Anlage
cmä Omgebung anbieten soll.

Wie viele solcber uralter Srinnerungs-
zeugen mit weiten grünen Kronen sinä einzig
in äen letzten pssr lskrzeknten ibrer Krone
teilweise beraubt «äer gar umgedracbt, ge-
vierteilt unci verkauft woräen! Wo sinä nocb
äie Keimeiigen plätzcken zu fincien, an äenen
äie Oortjugenä sbenäs sicb zu munterm Oe-
plaucier zusammentsnä, wo äie Alten ibr trieä-
lickes pfeifckenscknisuckten? Oie neumoäi-
scben Lotzen: äergleissenäeSaal unä äer Kurz»
sicbtige VerKeKrs-iViolocK, Kaden äie Oort-
linclen, äie steinalten »ussdäcnne, äie «iesen-
eicken nackeinanäer aufgefressen. Stws anf
SergesKöKen ocierabseits vom VerKeKr finäen
wir nocK ,,Vieriinäen", oäer einen /XKorn-
bäum zu Trinis, Oie ebrwüräige lviurtner-
linäe in Sreiburg Kat msn sckon stützen
müssen, inmitten eines verkekrsreicken
Platzes, aber sie grünt äock jecies lskr wie-
äer, unä in SKrfurcKt entblossen wir nnser
Ilaupt vor äieseni lebenäigen OenKmgl einer
grossen Vergangenkeit.

Wie war's, ikr ScKweizer ileimgtsckützler
aus allen Oanen unseres Lanäes: «onisnäs,
Alenisnuen, l'essiner Srüäer unä «ätier,

wenn ibr aus äem Keissen
Oefübl stillen OanKes für
clie wunäerbare Errettung
äer LcKweiz aus äer sie
tunbrancienclen l<riegsge>
fgbr, nacK vier encllosen,
entsetzlicben labren äer
I^ot unä äes Sangens, euck
zusammenscblösset, um in
allen Oörkern cmä vielleicbt
aucb in äen Ltäclten, an
einer sckönen Stelle zur
Srinnerung an äss wer-
äenäe SrieciensjaKr eine
Lincie ocier anciere stolze
SKrenbäume zu pflanzen
unä ibre Omgebung wür-
äig zu gestalten? Wie wür-
äen nacK vielen lakren
nocK äie Augen äe! Oreise
leuckten, wenn sie in
einem krieäsamern nnä
verlrauensvober gewor-
äenen Zeitalter äen Sn-
Keln äavon erzsklen äürt-
ten, wie sie selber äen

Lcnattenspencier baden pflanzen Keifen, als
äer Weltbranci in ScKutt unä AscKe zerfallen
war?

Wer Kilft mit? Oer LcKweiz, ^entralvor-
stanä Kat äie Anregung aufs lebkafteste
willkvmmen gebeissen nnä bittet äie LeK-
tionen, äie Lacke für ikre (Zebiete an äie
Nan cl zu nekmen. Aus Auftrag:

AriÄ /?s//ier.
I5rie6en8bäume. li//e /cönn/en c?ie zenuei-

?eri«cnen t/ere/nigunge/i /ür //e/ma/«cnu^
unck iVatursc/zukz cien /^riecien«5c/i/n«« /eiern?
Auf näcksten tterbst ist wokl äer cietini-
tive SrieäensseKluss zu erwarten. In allen
Lsnäern wirä man äie Srage aufwerfen:
Wie Kann äieses grosse Sreignis, äieser lviark-
stein in äer OescKicKte äer IVienscKKeit,
würäig gefeiert weräen? lViit (ZlocKen-
gelöute, Volksversammlungen unä San-
Ketten allein ist es nickt getan; äieses Srelgnis
muss auf eine eciiere unä o/e/oencke Art ge-
feiert weräen, für grosse unä Kostspielige
OenKmäler in lVisrinor unä Srcmze wirä man
wokl in äen meisten Lönäern Kein Oelci
Kaden, lvian wirä cVieäaillen unä Plaketten
prägen, man wirä eine Onmenge grapkiscker
Srinnerungsdlstter ärucken usw.

Icb erlaube mir, einen Vorscblag zu macben,
wie äer SrieclensscKIuss über«// in unserem
/.ancke, «nne grosse Auxgaben, ii'ürcZig ge/eieri'
weräen Könnte. >>Iäm>icK äurck äas pflanzen
von frieciensbätunen'). Stwas lterrlickes
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wäre es (aber wohl nicht durchführbar),
wenn in sämtlichen 3000 politischen
Gemeinden der Schweiz solche Bäume gepflanzt
würden. Überall, in der Nähe, oder in
massiger Entfernung von Dorf oder Stadt,
auf etwas erhöhtem Terrain oder kleinem
Hügel wären Eichen, Ulmen, Eiben usw. zu
pflanzen, alles Bäume, die ein Alter von vielen
hundert Jahren erreichen können. Man
müsste überall die Bodenbeschaffenheit (Kies,
Lehm, Fels, trockener oder nasser Grund)
die Höhe über Meer, sonnige oder schattige
Lage, windgeschützt oder nicht, in Betracht
ziehen und tiberall diejenige Baumart wählen,
die den Standortsverhältnissen am besten
entspricht. In höheren Lagen würde man
Bergahorn, Lärchen oder Arven wählen, im
Tessin vielleicht meistenteils Kastanienbäume,

welche dort sehr gross werden. (Dass
man überall möglichst „bodenständige"' Baumarten

wählt, nicht Libanonzedern oder Wel-
lingtonien, ist für Heimatschützler eine
Selbstverständlichkeit.) Die Herren Förster
würden gewiss überall gern ihren
fachmännischen Rat geben und junge Bäume
sind allerorts zu bekommen, ohne den Wäldern

irgendwie zu schaden. (Wenn zwei
junge Bäume so nahe beisammen stehen,
dass sie gar nicht aufwachsen können, so ist
es für beide ein Vorteil, wenn der eine
weggenommen und anderswohin gepflanzt wird.)
Die jungen Bäume mussten für eine Reihe
von Jahren vor Wildschaden und Benagen
durch Pferde, Ziegen, Schafe usw. geschützt
werden. Dadurch würde auch verhindert,
dass z. B. Pferde durch Abfressen grosser
Mengen von Eibenzweigen Schaden nehmen
könnten. Die Blätter (Nadeln) der Eibe sind
bekanntlich giftig.

Mein Vorschlag geht dahin, überall nicht
nur einen Friedensbaum zu pflanzen, sondern,
wenn der verfügbare Raum es irgendwie
gestattet, drei oder mehr solcher Bäume.
Mehrarbeit und Mehrkosten der Anpflanzung
kämen kaum in Betracht und der Vorteil wäre
gross. Erstens würde eine Gruppe von Bäu-

helt sei noch nicht dringend. Ich nahm an, dieses
Frühjahr werde uns nur den Prämllinarfrieden
bringen, während der definitive Friedensschluss
keinesfalls vor nächstem Spätherbst zu erwarten sei.

Inzwischen veröffentlichte die Sektion Thurgau
unserer Vereinigung in der Thurgauer Presse einen
gutgemeinten und sehr beachtenswerten Ausruf :

«Pflanzt Friedensbäume», der jedoch seiner
Auffassung nach wesentlich von meinem Artikel
abweicht. Die Anregung derThurgauer Sektion, einzelne
Bäume, besonders Linden, im Dorfe selbst zu pflanzen,

verdient allen Beifall; mir schwebt jedoch
etwas anderes vor. Ich hoffe, dass die beiden
Vorschläge sowohl von den Sektionen unserer Verei-
nigiingalsvon Naturschutzfreunden diskutiert werden
und dass In möglichst vielen Gemeinden unseres
Vaterlandes der eine oder andere Vorschlag zur
Ausführung komme.

men schöner und malerischer aussehen, als
ein einzelner Baum und zweitens hätte man
bei einer Gruppe mehr Gewähr, dass in
fünfhundert oder mehr Jahren noch ein Bauin
vorhanden sei, als bei einem Einzelexemplar.

Schwierigkeiten kann nur die Terrainfrage
bieten. Es ist zu beachten, dass für Eichen,
Linden und andere Bäume, die eine sehr
grosse Krone bekommen, 350 bis 400 m2
Terrain pro Baum gerechnet werden muss. (Nicht
für die ersten 50 Jahre, aber für spätere
Zeiten.) Für Eiben würde schon der zehnte
Teil dieser Bodenfläche genügen. Das Beste
wäre wohl der Ankauf eines geeigneten Stük-
kes Land durch die Gemeinde, wenn kein
passender öffentlicher Grund und Boden
vorhanden ist. Ein patriotisch gesinnter
Terrainbesitzer würde gewiss betreffend Kaufpreis

nach Möglichkeit entgegenkommen und
der jährliche Ertrag an Futter auf diesem
Stück Land (der freilich mit der Zeit immer
kleiner würde) ergäbe eine bescheidene
Verzinsung des Kaufpreises. Nötigenfalls könnten

auch auf Privat-Terrain solche Bäume
gepflanzt werden, gegen einmalige Entschädigung

des Minderertrages an Graswuchs
durch die Gemeinde.

Ich würde, je nach dem Terrain, folgende
Gruppierungen vorschlagen:

a. Regelmässige Gruppen: Drei Bäume in
gerader Linie oder im gleichseitigen Dreieck.
Vier Bäume im Quadrat oder in der Raute.
Fünf, sechs oder sieben Bäume im Kreis.

b. Unregelmässige Gruppen (die vermutlich
malerischer aussehen würden): Drei bis

sieben Bäume, je nach Bodenbeschaffenheit
oder Form des Grundstückes verteilt. Die
unregelmässige Gruppierung hätte den grossen

Vorteil, dass das allmähliche Absterben
der Bäume, das später einmal naturgemäss
eintreten muss, nicht so störende Lücken
verursachen würde, wie das Absterben dieses
oder jenes Baumes, in einer Kreislinie. (Ein
Ersetzen abgestorbener durch junge Bäume
könnte erwogen werden. Diese letztern hätten

aber als „Friedensbäume" selbstverständlich
nicht den gleichen Wert, wie diejenigen,

die unmittelbar vor oder nach Friedensschluss

gepflanzt würden.)
Die Distanz von Baum zu Baum dürfte bei

Eichen, Linden und andern Bäumen, die sehr
gross werden, nicht weniger als 25 m
betragen; bei Eiben genügen schon 5 m. Ist der
vorhandene Raum klein, so könnte man
vielleicht eine Eiche pflanzen und 20 in davon
eine Gruppe von 3 bis 4 Eiben. Dieser eigenartige

Baum, der in unserer Gegend schon
ziemlich selten geworden, wächst ungeheuer
langsam, kann aber das erstaunlich hohe Alter
von weit über 1000 Jahren erreichen!
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wäre cs (aber woKI niekt äurckfülirkar),
wenn in sämtiicken ZUM politischen Oe-
ineincien cier ScKweiz solcke IZäume gepflgnzt
würäen, Oderali, in cier »läiie, oäer in
«lässiger Sntfernung vun Dorf «cier Stsät,
gut etwss erkökteni l'errgin ocier Kleinem
IlUgel wären SicKen, Ulmen, Siben usw, zu
pflanzen, alles IZäume, clie ein ^lter von vielen
nunclert labren erreiclien Können, iVisn
,nüsste überall clie SoäenbescKaffenKeit (Kies,
LeKm, Sels, trockener ocier nasser Orunä)
ciie OöKe Uber lVieer, sonnige ocler sckattige
Lage, winclgesckützt ocier nicbt, in Setrscbt
zieben unä Überall äiejenige IZaumart wäblen,
ciie cien StanclortsverKältnissen am besten
entspricbt. In böberen Lagen wUrcle man
IZergaborn, Lärcben ocier Arven wäblen, im
Bessin vielieickt meistenteils Kastanien-
bäume, welcbe clort «e/ir zro«5 weräen, (Oass
man Uderall möglicbst ,,oou'en«!'änit/Ze" Saum-
grien wäblt, nicbt Libanonzeäern oäer Wel-
lingtonien, ist tUr I-leiinatscKUtz>er eine
SeldstverstänciliciiKeit.) Oie iierren Hörster
würcien gewiss überall gern ibren tack-
männiscben «at geben unä junge Säume
»inä allerorts zu bekommen, obne äen Wäl-
äern irgenciwie zu scbaäen, (Wenn zwei
junge Säume so nsne beisammen steben,
ciass sie gar nicbt autwacbsen Können, so ist
es tür beiäe ein Vorteil, wenn äer eine weg-
genommen unä anäerswobin geptlanzt wirä,)
Oie jungen Säume müssten tür eine «eibe
von Labren vor WiiäscKacien unä Senggen
clurcb pteräe, Äegen, 8cbgte usw. gescbützt
weräen, Osäurcb würäe aucb verbinciert,
äass z. S, pteräe äurcb Abfressen grosser
iViengen von Sibenzweigen Scbgäen nebmen
Könnten. Oie Slätter (I^Iacleln) äer Side sinä
bekanntlicti gittig,

cVlein Vorscblag gebt clanln, überall nicbt
nur einen Srieäensbaum zu ptlsnzen, sonäern,
wenn äer verfügbare «sum es irgenciwie ge-
stattet, ctrei octer me/,r solcber Säume. IViebr-
arbeit unä lVieKrKosten äer Anpflanzung Kä-
men Ksum in Setrscbt unä äer Vorteil wäre
gross. Srstens würäe eine Oruppe von Säu-

Kelt sei nocK nickt ciringenci. Ick nskm sn, clieses
I-rllKjsKr v/ercle nns nur cien prsmilinsrkriecien

In2vviscnen veröttentlickte ciie Sektion "rkurgsu

gutgemeinten unci sekr bescktensv/erten Ausruf:
»ptlsn.t ?rieclensdsume>, cler jeclock seiner ^uk-
ssssung nsck rveserttiick von meinem ^rtikei sb-
«eickt, Oie Anregung cler^Kurgsuer Sektion, ein«/rie
kisume, desonitei'« Linckm, im Oc>r/e selb«! ?u ptisn-
üen, verciient slien lZeitsil? mir sclnvebt jeclock
etvvss sncleres vor, Icb Koste, cisss ciie beicien Vor-
scklsge sowokl von clen Sektionen unserer Verei-

unci clsss in möglickst vielen Hiemeinclen unseres
Vsterlsncles cier eine ocier snciere VorscKlsg nur
^ustUKrung Komme,

ilien scböner unä malerischer ausseben, gis
ein einzelner Saum »nci zweitens bätte man
dei einer Ornppe mebr Oewäbr, äass in fünf-
blinciert »cier mebr labren nocb ein Ssum
vorbancien sel, als bei einem Sinzeiexempiar,

Schwierigkeiten Kgnn nur äie l'errgintrage
bieten, Ss ist zu begcbten, äass für SicKen,
Linäen llnä anäere Säume, äie eine sebr
grosse Krone bekommen, zLc> 0/5 ^«« ?"er-

rain /irs öun/n gerecbnet weräen muss. (bliebt
für ciie ersten 50 l^bre, aber tür spätere
leiten,) Sür Siben würäe scbon äer zebnte
l'eii äieser Soclenfläcbe genügen, Oss Leste
wäre wobl äer Ankauf eines geeigneten StUK-
Kes Lgncl ciurcb äie Oemeinäe, wenn Kein pgs-
»encier «fsentlicker Onmcl l,nä Soäen vor-
Kancien, ist. Sin pgtriotiscb gesinnter Ler-
rainbesitzer würäe gewiss betreffenä Kauf-
preis nacb ivlögiicKKeit entgegenkommen unä
äer jäkrlicbe Srtrgg sn Sutter gut äiesem
Stück Lgncl (äer treilicb init äer ^eit immer
Klemer würäe) ergäbe eine bescbeiäene Ver-
zinsung äes Kgufpreises. >1ötigenfälls Könn-
ten guck gut privgt-l'erraiii solcke Säume
gepklsnzt weräen, gegen einmglige SntscKa-
cligung äes iVilnclerertrages an OraswilcKs
äurck äie Oemeinäe.

IeK würcle, je nacK äem Lerrain, folgenäe
Oruppierungen vnrscklagen:

a, «egelmössige Oruppen: Orei Säume in
gersäer Linie oäer im gleicbseitigen OreiecK,
Vier Säume im Ouacirst oäer in äer «gute.
Sünf, secbs «äer sieben Säunie im Kreis,

b. Onregeling'ssige Oruppen (äie vermut-
licb maieriscber susseben würcien): Orei bis
sieben Säume, je nscb SoäenbescKaffenbeit
oäer Sorm äes OrunclstücKes verteilt. Oie
iinregelmsssige Oruppierung bätte äen gros-
5en i/or/el'/, ässs äss allmäblicbe Absterben
äer Säume, äas später einmal nsturgernäss
eintreten muss, nicbt so störencie Lücken
verursscben würäe, wie äas Absterben äieses
«äer jenes Saumes, in einer Kreislinie. (Sin
Srsetzen abgestorbener äurcb junge Säume
Könnte erwogen weräen, Oiese letztern Kät-
ten sber als „Srieclensbäume" selbstverstäncl-
licb nicbt äen gleicben Wert, wie ciiejenigen,
äie unmittelbar vor «äer ngcb Srleciens-
scbluss gepflanzt wiircien,)

Oie Oistanz vun Ssum zu Saum ciUrkte bei
SicKen, Linäen unä gnclern Säunien, äie sekr
gross weräen, nickt weniger als 25 m be-
tragen; bei Siben genügen scbvn 5 ,11. Ist äer
vorkanclerie «gum Klein, s« Könnte nigri viel-
leicbt eine SicKe pflanzen unä 20 m äavon
eine Oruppe von 3 bis 4 Siben. Oieser eigen-
artige Saum, äer in unserer Oegencl scbnn
ziemlicb selten geworäen, wäcbst nngebeuer
langsam, Kann sber ägs erstaunlick Koke /^lter
von weit Uder IMO lsKren erreieken!
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Schon in 120 oder 150 Jahren wären die
meisten dieser Gruppen prachtvoll.

Hier einige Angaben über diejenigen Baumarten,

die in erster Linie in Betracht kämen:
Die Eibe wird zwar höchstens 12—15 m

hoch, bekommtauchnieeinengrossen Kronen-
umfang, kann aber, unter günstigen Umständen,

ein Alter von über 1000 Jahren erreichen!
Die Eiche kann enorm gross werden und

auch bei uns, in milderem Klima, ausnahmsweise

ein Alter von 1000 Jahren bekommen.
Die Lärche wird 25—45 m hoch, bei kleinem

Kronendurchmesser (Distanz von Baum zu
Baum 10—12 m). Wird im Gebirge 2,5 m
dick und 5—800-jährig. Sie liebt steinigen,
frischen, tiefgründigen Boden und ist echter
Gebirgsbaum.

Die Arve wird 5—600 Jahre alt, gedeiht
im Wallis z. B. noch in einer Meereshöhe von
2200 Metern.

Der Bergahorn, bis 30 m hoch werdend,
vollendet sein Höhenwachstum in 80—100 Jahren,

erreicht aber ein Alter von 500 Jahren.
Der Kastanienbaum erreicht ein hohes Alter

und sehr grosse Dimensionen.
Die kleinblätterige Linde wird 4—500-jährig

und zeichnet sich aus durch eine schön
geformte grosse Krone.

Die Ulme (Feldrüster) wird bis 30 m hoch,
erreicht ein Alter von mehreren hundert
Jahren, ist aber anspruchsvoll an Standort.
Sie gedeiht nur in frischem Boden und in
mildem Klima.

Die Föhre wird zwar nur 300-jährig, kommt
aber auf dem schlechtesten Boden, z. B. auf
Sandböden noch fort. Ist gegenüber andern
Baumarten recht genügsam. —Schnellwüchsig
sind: Kastanie, Lärche, Ahorn und Linde,
etwas weniger Ulme und Eiche. Lang-
samwüchsig: Arve und Eibe.

Die Vereinigung für Heimatschutz und
der Naturschutzbund könnten wohl kaum
auf andere Art würdiger und nachhaltiger
den im Verlaufe dieses Jahres mit Sicherheit
zu erwartenden Friedensschluss feiern, als
durch intensive Betätigung in oben
angeführtem Sinne. Zeit ist noch reichlich
vorhanden. Wo das Werk in diesem Frühjahr
nicht ausgeführt werden kann, wird sich im
Herbst hierzu noch Zeit und Gelegenheit
finden. (Viele Baumarten werden ohnehin
besser im Herbst verpflanzt, als im Frühling.)

Die Hauptsache bleibt, dass in diesem Sinne
im ganzen Schweizerlande etwas geschieht!

Hans Emmenegger, Emmenbrücke.

«Umbauten auf der St. Petersinsel. In
der Schweizerpresse macht folgende Alarm-
meldung der in Genf erscheinenden „Semaine
littéraire" die Runde:

„Die St. Petersinsel in Gefahr!"
„Die Berner Blätter bringen eine Nachricht,

die manches Gemüt in der Schweiz
betrüben, ja die ganze Welt erschrecken wird.
Der Burgerrat der Stadt Bern als Besitzer der
St. Petersinsel im Bielersee soll die
vollständige Renovation der Insel mit der
Anlegung grosser Gärten beschlossen haben. Für
die Arbeiten soll ein Betrag von Fr. 170,000
ausgesetzt sein." Dann folgen wehmütige
Reminiszenzen an die Zeit des kurzen
Aufenthaltes des gehetzten Philosophen Jean
Jacques Rousseau auf dieser idyllischen Insel.

Es wird sicher gerade alle Freunde des
Hehnatschutzgedankens lebhaft interessieren,
erschöpfende Aufklärung über dieses
ehrwürdige, angeblich bedrohte Schönheitsgut
des Bielersees zu erhalten.

Auf Grund genauer Erkundigungen bei den
Organen der Berner Bürgerschaft (die Insel
gehört der Burger-Spitalkorporation von Bern,
welche die nötigen Kredite bei der Bürgerschaft

nachsuchen muss) und nach Einsichtnahme

von den Plänen und Kreditbegehren
kann ich, wohl zur allgemeinen Beruhigung
aufgeregter Gemüter, folgendes mitteilen:

Anlässlich des Aufzuges eines neuen Pächters

des Inselgutes, in dessen Hauptgebäude,
die hufeisenförmige ehemalige Probstei,
bekanntlich schon seit vielen Jahren eine
Sommerwirtschaft für Ausflügler betrieben wird,
sollen die lange Zeit etwas vernachlässigten
Gebäude instand gesetzt, aufgefrischt und
durch einen kleinen Anbau an die grosse
Scheune erweitert werden. Dieser Anbau, ein
niedriger Schweinestall mit Wagenschopf,
wird in sehr gefälligen Bauformen auf der
Aussenseite der Scheune (gegen Westen)
angeschlossen. An der Silhouette des Hauptbaues

(Probstei) wird nicht das geringste
verändert. Die geplanten Umbauten finden
im wesentlichen nur im Innern statt, wobei
aber das Rousseauzimmer unberührt bleibt.
(Es würde freilich meiner Überzeugung nach
gar nicht schaden, wenn die über und über
bekritzeltenWände dieses kahlen, stimmungslosen

Raumes, die von ungebildeten und
pietätlosen Besuchern mit ihren Namenszügen

aufs schmählichste und roheste
verschandelt worden sind, mit einer kräftigen
weissen Tünche bedeckt würden, und wenn
man das Zimmer einfach und freundlich
möblieren und mit Bildern und sonstigen
Erinnerungen an Rousseau würdig schmücken
wollte, damit es von künftigen Besuchern
auch respektiert und vor neuen Profanationen
bewahrt wird.) Das sogenannte alte „Trüel",
der ehemalige Kelterraum mit mächtigen
Decken-Balken, soll in eine gemütliche,
geräumige Weinstube umgestaltet werden,
wogegen der abscheuliche, charakterlose Ess-

46

Scnon in IM ocier ISO ^ghren wären ciie
meisten dieser Oruppen prachtvoll,

plier einige Angaben über diejenigen öaum-
ar/en, ciie in etÄer /./nie /n öecracn/ /cämen,-

O/e r?!oe wird xwsr Köcbstens 12—15 m
bucb, bekommt sucb nie einen grossen Kronen-
umfang, Kann aber, unter günstigen Omstän-
cien, ein Alter von über lOOOlaKren erreichen!

O/e r?ic/ie Kann enorm gross wercien unci
aucb bei uns, in müderem Klima, ausnabms-
weise ein /^lter von lOOO labren bekommen,

O/e /.äre/ie wird 25—45 m bucb, bei Kleinem
KrnnendurcKmesser (Oistanx von Ssum xu
Saum Ig—12 ni), Wird iin Oebirge 2,5 m
ciick unci 5—800-jäbrig, Lie liebt steinigen,
kriscken, tietgriindigen Soden uncl ist ecbter
Oebirgsbsum,

Oie /,r"e wirci 5—600 lettre glt, gecieibt
im Wallis x. IZ, nocb in einer IVieeresbobe vun
2200 lvletern.

Oer Serga/iorn, bis 30 m bucb wercienci, vol-
lerntet sein IlöKenwacKstnm in 80—IOO lab-
ren, erreicht sber ein Alter von 500 labren.

Oer Kasianl'enoaum erreicht ein bobes /^lter
unci sebr grosse Dimensionen,

O/e tte/no/ätter/ge Vincke wircl 4—500-jäKrig
uncl xeicknet sich aus clurck eine schon ge-
formte grosse Krone,

Oie O/me ^e/ctrüs/er) wirci bis 30 m Kuck,
erreicht ein Alter von mehreren Kundert
lakren, ist aber snsprucksvoll an Standort,
Lie gedeiht nur in trisckem Soden und in mil-
dem Klima.

Oie t^önre wird xwsr niir 300-jäKrig, Kommt
aber suk dem seblecbtesten IZoden, x, IZ. auf
Sandboden nocb kort. Ist gegenüber andern
iZaumsrten reebt genügsam. —ScKnellwücbsig
sind: Kastanie, LäreKe, ^Korn und Linde,
etwas weniger Olme und SieKe, Lang-
samwücksig: Arve und Sibe.

Oie Vereinigung für lleimatscbutx und
cier I^aturscKut.?bund Könnten wobl Kaum
auf andere Art ivürck/iZer unck nacnnatt/ger
den im Verlaute dieses labres niit SicKerKeit
zu erwartenden SriedensscKluss feiern, als
durch intensive iZetätigung in oben ange-
fübrteni Sinne, Teil ist nocb reicblicb vor-
banden. Wo das Werk in diesem SrUKjsKr
nickt ausgetUKrt werden Kann, wird sicK im
derbst hierzu nocK ?eit lind OelegenKeit
finden, (Viele lZaumarten werden oknekin
besser im tterbst verptlanxt, als im Srübling,)

O/e ttanMacne o/e/o/, ckas« /n ck/e«em 5/nne
im ganzen 5enn'e/?er/an<ie e/>p«s gezen/en/,'

Oans Smnienegger, SmmenbrücKe,

vmbsiuten suk cter 8t. Petersinsel. In
der LcKweixerpresse mackt folgende Alarm-
meidung der in Oent ersckeinenden ,,8emaine
littersire" die tZunde:

,,O/e 8/. /'e/ers/nse/ in k?e/anr/"
,,Oie Serner Slätter bringen eine >IacK-

rickt, die msnckes Oemüt in der LeKweix
betrüben, ja die ganxe Weit erscbrecken wird.
Oer IZurgerrat der Stadt Sern als lZesitxer der
Lt, Petersinsel im IZielersee so» die voll-
ständige Renovation der Insel mit der An-
legung grosser Oarten beseblossen Kaden. Sür
die Arbeiten soll ein IZetrag von pr, 170,000
susgesetxt sein." Osnn folgen webmütige
Reminiszenzen an die xleit des Kurzen ^uf-
entkaltes des gebeizten PKilusupKen l^^in
lacques «ousseau auf dieser idvlliscken Insel,

Ss wird sicker gerade s»e Sreunde des
ileimatsckutxgedankens lebbatt interessieren,
erschöpfende Aufklärung über dieses ebr-
würdige, sngeblicb dedrobte Scbönbeitsgut
des IZielersees xci erbalten.

Aiif Orund genauer Erkundigungen bei de,i
Organen der Serner Surgerscbstt (die Insel
gebört der Surger-LpitalKorpnration von IZern,
welcbe die nötigen Kredite bei der Surger-
scbatt nachsuchen muss) »nd nsck SinsicKt-
nskrne von den Plänen und Kreditbegebren
Kann icb, wobl xur allgemeinen SeruKigung
aufgeregter Oemüter, folgendes mitteilen:

/XnlässlicK des Aufzuges eines neuen pack-
ters des Inselgutes, in dessen llauptgebäude,
die buleisenförmige ebemaiige probstei, be-
Kanntlicb scbon seit vielen labren eine Loin-
merwirtscbatt kür AustlUgler betrieben wird,
sollen die lange x^eit etwas vernacblässigten
Oebäude instand gesetxt, autgefriscbt und
durcb einen Kleinen Anbau sn die grosse
Lcbecine erweitert werden. Oieser Anbau, ein
niedriger Schweinestall mit Wsgenscbopk,
wird in sekr gefälligen Sautormen auf der
Anssenseite der ScKeune (gegen Westen) an-
gescklossen. An der SilKouette des Ilsupt-
baues (probstei) wird nickt das geringste
verändert, Oie geplanten Ombauten finden
im wesentlicken nur im Innern statt, wobei
aber das «ousseauximmer unberUKrt bleibt.
(Ss würde freilick meiner Überzeugung nacK
gar nickt scKaden, wenn die Uder und Uber
deKritxeltenWände dieses Kablen, stimmungs-
losen «sumes, die von ungebildeten und
pietätlosen Sesucbern mit ibren iXamens-
xUgen auts scbmäklickste iind rokeste ver-
sckandeit worden sind, mit einer Kräftigen
weissen llincke bedeckt würden, und wenn
msn das Ämmer einfacb und kreundiick
niöblieren und mit Sildern und sonstigen
Srinnerungen an «ousseau würdig scb,nücken
wollte, damit es von Künftigen Sesuckern
auch respektiert und vor neuen protsnationen
bewabrt wird.) Oss sogenannte alte „l'rüel",
der ehemalige Kelterraum mit mächtigen
OecKen-SalKen, soll in eine gemütliche, ge-
räumige Weinstube umgestaltet werden,
wogegen der abscbeulicbe, charakterlose Sss-
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saal darüber im I. Stockwerk in Wohnzimmer
umgebaut würde. Ursprünglich war die
Verlegung der Küche ins Souterrain geplant,
was eine teilweise Abgrabung des Bodens auf
der Südseite bedingt hätte. Glücklicherweise
ist die Ausführung dieser Absicht nun wegen
der Grundwasserverhältnisse nicht möglich,
so dass die Küche einfach im Erdgeschoss
untergebracht wird. Äusserlich werden am
Gebäude nur folgende geringfügige Änderungen

sichtbar sein, die das Gesamtbild nicht
beeinträchtigen, sondern zum Teil sogar nur
verbessern können:

Auf der Ostseite (gegen das Brunnenhäuschen

zu, dessen hässliche Eisenstiitzen durch
gefällige Steinsäulen ersetzt werden) wird ein
neues hübsches Ausgangsportal angebracht.
Im Dachraum werden zwei weitere Man-
sardenfensterchen auf der Südseite aufgesetzt,

wobei erfreulicherweise die unschöne
grosse Dachlukarne (eine spätere Zutat)
verschwindet. Die Laube auf der Hofseite wird
hübscher, das abfallende Terrain auf dieser
Seite etwas besser ausgeglichen.

Eine gewisse Gefahr erblicke ich in der
Anlegung eines neuen Wirtschaftsgartens auf
der bis jetzt so stillen, verträumten, sonnigen
Südseite gegen den See zu; zwar wird die
neue kleine Ausgangstür nach dieser Seite,
an Stelle eines bisherigen Fensters, kaum
störend wirken.

Eher fürchte ich das von einem etwaigen
breiten dreiteiligen Stichbogenfenster an der
Stirnseite der neuen Weinstube, des
bisherigen „Trüels", aber der „Betrieb", der
dann auf diesem heute sozusagen noch
unberührten Boden einsetzen und sich mit der Zeit
über die weite versonnene Wiese hin bis zum
See fortsetzen wird, könnte freilich den
Zauber brechen für diejenigen, die jene Insel
nicht aus Unterhaltungsbedürfnis aufsuchen.
Es wäre sehr zu wünschen, dass die
Erweiterung des Wirtschaftsgartens auf der Ostseite
gesucht würde, wo ja auch ein neues Portal
angebracht wird. Dann bliebe die Südseite
still. Alle diese Arbeiten kosten wirklich
Fr. 130,000; darüber braucht man aber bei
den heutigen Baupreisen nicht zu erschrecken.

Je nach den Umständen könnte eine
schwere Beeinträchtigung des Landschaftsbildes

nur dadurch eintreten, dass für weitere
Fr. 30,000 eine elektrische Licht- und
Kraftleitung bis zu den Gebäulichkeiten geschaffen
wird, und zwar von Erlach her über den
Haidenweg, mittelst einer Stangenleitung,
da eine Kabellegung, wie es scheint, nicht
möglich gewesen wäre. Allein dagegen lässt
sich kaum etwas tun.

Was andrerseits die geplanten Umbauten
und kleinen Anlagen anbetrifft, für welche
die Burgerschaft Berns anfangs April in

einer Abstimmung den erforderlichen
Gesamtkredit von Fr. 160,000 sprechen soll,
so bieten der pietätvolle Sinn der
Bauherrin, der Burgerschaft Berns, und das
künstlerische Verständnis der beauftragten
Bieler Baufirma alle Gewähr dafür, dass der
Charakter des ganzen reizvollen Bildes
gewahrt bleibt. Von „vollständiger Renovation
der Insel mit Anlegung grosser Gärten" also
keine Spur! Die Bernische Vereinigung für
Heimatschutz hat sich schon seit Dezember
1918, als die ersten Alarmnachrichten
auftauchten, mit der Sache befasst und keinen
Anlass zum Einschreiten gefunden, da die
Aufgabe in guten Händen liegt. Es wäre uns
sehr erwünscht, wenn die zahlreichen
schweizerischen Zeitungen, welche die beunruhigenden

Mitteilungen gebracht haben, nun auch
von diesen Aufklärungen Vormerk nehmen
wollten. Arist Rollier.

nnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnn
| VEREINSNACHRICHTEN g
nnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnn

Dr. Ettlin f. Just zur Stunde, als ein
mächtiger Sturm über das Land dahinfuhr
und viele der schönsten Bäume brach, schloss
der verständnisvollste Heimatschutzfreund
der Innerschweiz und ein bedeutender Mann
überhaupt die Augen zum ewigen Schlaf:
Doktor Ettlin, der gastfreundliche Herr der
prächtigen Landenbergbesitzting in Sarnen.
Er war, sagte ein Freund von ihm ebenso
kurz wie richtig, „der intellektuelle Obwaldner,

und kein wissenschaftlich oder künstlerisch

hervortretender Mann reiste im Ob-
waldnerlande, ohne bei dem besten Kenner
seiner Geschichte, seiner landschaftlichen
und künstlerischen Schätze Einkehr zu
halten. Sein Heimatschutz war praktischer Art,
er förderte die Idee lange bevor der
Gedanke ettikettiert und in Satzungen gefasst
war, durch die Tat, wozu ihm allerdings
wie wenigen, ein ausgedehnter Grundbesitz
zu Gebote stand, und er betrieb Heimatschutz

mit einer Art altvaterischen Liebe,
die das Moos und das Efeu an den Bäumen
schonte und den Singvögeln in dichten Leb-
hägen Wohnstatt und Konzertpodium schuf.
Heimatschutz war dem vielbeschäftigten Arzt
seine Landwirtschaft, seine grosse Pferdezucht.

Mit dem Pflichtgefühl begleitete die
Freude an der Natur den Landarzt auf
seinen Wegen über Berg und Tal, und sah
er ein charakteristisches Haus gefährdet,
machte es ihm nicht Beschwer, das
Anwesen anzukaufen, obwohl es dem
alleinstehenden Manne, der in seiner Häuslichkeit

viel schmerzliches Weh erfuhr, gewiss
nicht um eine Erweiterung seines Grund-
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»ssi cisrüber im I, Stockwerk in WoKnzimmer
umgebaut würcle. OrsprünglicK war clie Ver-
legung cier Kücbe ins Souterrain geplant,
was eine teilweise /Xbgrabung cies Lortens auf
cler Lllclseite bedingt bätte. OlücKIicKerweise
ist ciie Ausfübrung clieser Absiebt nun wegen
cier OrundwasserverKsltnisse nicbt möglicb,
so ciass ciie Kücbe einfacb ini SrdgescKoss
untergebracbt wircl. Ausserlicb wercien am
Oebäude nur folgende geringfügige Anderun-
gen sicbtbar sein, die das Oesamtdild nicbt
beeinträchtigen, sondern znm 'i'eil sogar nur
verbessern Können:

Auk der Ostseite (gegen das Srunnenbäus-
cben zu, dessen Kässlicbe Sisenstützen durcb
gefällige Steinsäulen ersetzt werden) wird ein
neues bübscbes Ausgangsportal angebracht,
im OacKraum werden zwei weitere iVian-
ssrdenfenstercken auf der Sudseite sutge-
setzt, wobei erfreulicberweise die unscköne
grosse OacKluKarne (eine spätere ^utat) ver-
schwindet. Oie Laude auf der tiofseite wird
KubscKer, das abfallende Terrain auf dieser
Seite etwas besser ausgeglichen.

Sine gewisse Oekabr erblicke icb in der An-
legung eines neuen Wirtsciiaftsgartens auf
der bis jetzt so stillen, verträumten, sonnigen
Südseite gegen den See zu; zwar wird die
neue Kleine ^usgangstür nach dieser Seite,
an Stelle eines bisberigen Sensters, Kaum
störend wirken.

Sber fürchte ich das von einem etwaigen
breiten dreiteiligen Stickdogenfenster an der
Stirnseite der neuen Weinstube, des bis-
Kerigen „l'rüels", aber der ,,Setrieb", der
dann auf diesem heute sozusagen noch unbe-
rührten Soden einsetzen und sich mit der ?eit
üker die weite versonnene Wiese hin bis zum
See fortsetzen wird, Könnte freilicb den
Zauber Krecben für diejenigen, die jene Insel
nicbt aus OnterKaltungsbeclürinis anisncnen.
Ss wäre sekr zu wünscken, dsss die Srwei-
terimg des Wirtschattsgartens auf der Ostseite
gesucht würde, wo ja auch ein neues portal
angebracht wlrd, Oann bllebe die Südseite
still. Alle diese Arbeiten Kosten wirklicb
Sr, 130,000; darüber braucbt man aber bei
den beutigen Saupreisen nickt zu erschrecken.

.Ie nach den Omstänclen Könnte eine
schwere Seeinträchtigung des LanclscKalts-
diides nur dadureb eintreten, dass für weitere
Sr, 30,000 eine elektriscbe Liebt- und Kraft-
leitung bis zu den OebäuiicbKeiten gescbaffen
wird, und zwar von SrlacK Ker über den
tiaidenweg, mittelst einer Stangenleitung,
da eine Kabellegung, wie es sckeint, nickt
möglick gewesen wäre. Allein dagegen lässt
sicK Kaum etwas tun.

Wss andrerseits die geplanten Ombanten
und Kleinen Anlagen anbetrifft, für welcbe
die Surgerscbaft Serns anfangs April in

einer Abstimmung den erforderlichen Oe-
samtkredit von Sr. 160,000 sprecken so»,
so bieten der pietätvolle Sinn der San-
Kerrin, der SurgerscKatt Serns, und das
KllnstleriscKe Verständnls der beauftragten
Sieier Saufirma alle OewäKr dafür, das« der
OKaraKter des ganzen reizvollen Südes ge-
wakrt bleibt. Von „vollständiger Renovation
cier Insel mit Anlegung grosser Oarten" also
Keine Spur! Oie Sernische Vereinigung für
i-ieimatsckntz bat sicK sckon seit Dezember
1918, ais die ersten Alarmnacbricbten auf-
tauchten, niit der Sache betasst und Keinen
Anlass zum SinscKreiten gefunden, da die
Aufgabe in guten blanden liegt, Ss wäre uns
sekr erwünscht, wenn ciie zahlreichen schwel-
zerischen Leitungen, welche die beunruhigen-
clen lViitteilungen gekrackt haben, nun aucb
von diesen Aufklärungen Vormerk nebmen
wollten, Arist l?ollier.

Dr. ^ttiin f. lust zur Stunde, als ein
mächtiger Sturm über das Land dabiniubr
und vieie der scbönsten Säume dracb, scbioss
der verständnisvollste Oeimutsebutzfreund
der Innerscbweiz und ein dedeutender lVjgnn
überhaupt die ^ugen zum ewigen Schlaf:
Doktor Sttlin, der gastfreundliche tlerr der
präcbtigen Lundenbergbesitzung in Larnen,
Sr war, sagte ein Sreund von ibm ebenso
Kurz wie ricbtig, ,,c/er intellektuelle Odwald-
ner, und Kein wissenschaftlich oder Künst-
lerisch hervortretender IVlann reiste im Ob-
wsldnerlande, ohne bei dem besten Kenner
seiner OescbicKte, seiner landschaftlichen
und KllnstieriscKen LcKätze SinKeKr zu Kal-
ten. Sein lleimatsckutz war praktischer Art,
er förderte die Idee lange bevor der Oe-
danke ettikettiert und in Satzungen getasst
war, durcb die Lat, wozu ibm allerdings
wie wenigen, ein ausgedehnter Orundbesitz
zu Oebote stand, und er betrieb tteimat-
scbutz mit einer >Xrt altvöteriscben Liebe,
die das lVioos und das Sleu an den Säumen
scbonte und den Singvögeln in dicbten Leb-
bägen Wobnststt und Konzertpodium scbuf.
tteimatscbutz war dem vielbescbäftigtenArzt
selne Landwirtschaft, seine grosse Pferde-
zuckt, IViit dem Pflichtgefühl begleitete die
Sreude an der »stur den Landarzt aut
seinen Wegen über Serg und Lgl, und sab
er ein cbarakteristiscbes ttaus getäbrdet,
machte es ibm nickt SescKwer, das An-
wesen anzukaufen, obwobi es dem allein-
stellenden lVlanne, der in seiner piauslicb-
Kelt viel scbmerzlicbes WeK erfuhr, gewiss
nickt run eine Srweiterung seines Orund-
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